1. Akt
1. Bild
Vor der Kirche und in der Amtsstube des Pfarrers.

Andreas Vöst, Pfarrer

Andreas Vöst, der Schullerbauer, geht schnellen Schrittes auf die Kirche zu, öffnet die Kirchentüre, zieht seinen Hut, bekreuzigt sich. Er ist sichtlich erregt. Der Pfarrer Jakob Baustätter tritt gerade heraus, lächelt ihn mitleidig an.

Pfarrer:
Ich weiß, warum Ihr kommt, Vöst.

Vöst:
Des is ned schwaar zum derraten. – Oiso, is’ jetzt so weit, daß’ des kloa Kind ei’grabts ois wia an Hund?

Pfarrer:
Es ist die Vorschrift unserer heiligen Religion.

Vöst:
So, heilig is des?

Pfarrer:
Werdet nicht heftig, Vöst. Und bedenket an welch geheiligtem Orte Ihr euch befindet.

Vöst:
I hob ma ’n ned ausgsuacht. War scho drüben g’wen im Pfarrhaus und hod mir d’ Köchin vom Hochwürden gsagt, daß der Hochwürden beim Brevierbeten in der Kirch waar und ned g’stört werden derf. Aber…

Pfarrer:
Ja ja, ist schon gut, Vöst. Aber euere Sprache ist laut und manchmal gar deftig. Zu deftig in Gegenwart unseres gekreuzigten Heilands und Erlösers.

Vöst:
Der koa Erbarmnis hod mit an’m kloan unschuldigen Kind.

Pfarrer:
Mäßigt euch, Vöst und folget mir in den Pfarrhof (geht Richtung Pfarrhof, wartet dann auf Vöst).

Vöst
(folgt ihm): Es waar glei ausgred’t zweng was i da bin.

Pfarrer:
Ich bin doch heut morgen bei euch gewesen und habe euch alles auseinandergesetzt und Ihr hattet Einsehen, was nach dem Willen Gottes geschehen muss.

Vöst:
Von Ei’sehng war gar nia a Red, Hochwürden. Mir ham hoid gmoant, es kunnt no anderst werden. Aber jetzt hod der Kasper scho ’s Loch aufgraben. Außerhalb der Mauer. Mei Knecht hod’s gsehng!

Pfarrer:
Wir dürfen über die Gesetze unserer Kirche nicht murren. Wir müssen bedenken, daß sie unsere Mutter ist und unser Bestes will…

Vöst:
Und mir müasserten uns no bedanka!

Pfarrer:
Unterbrecht mich nicht! Es geht euch wie dem Sohne, der die Strenge der Mutter fühlt, aber nicht einsieht, daß sie heilsam ist.

Vöst:
Oiso is jetzt da gar nix mehr z’ macha?

Pfarrer
(beide sind jetzt in des Pfarrers Amtsstube angekommen): Wir wollen hoffen, daß Gott dieses Kindlein in den Vorhof der Seligkeiten gelangen läßt. Wir wollen darum beten, aber es steht nicht in unserer Macht, dasselbe in geweihter Erde zu begraben.

Vöst:
Aber sinscht grabt’s an jeden ei, und bal oana köpft werd, nacha grabt’s eahm aa ei, und bal…

Pfarrer
(unterbricht ihn): Ihr versündigt euch. Aber ich will es verzeihen, weil Ihr schmerzlich bewegt seid.

Vöst:
I hab koan Schmerz durchaus gar ned, aber weil’s stimmt was i sag, daß an jeder Spitzbua drin liegen derf und an unschuldigs Kind ned.

Pfarrer:
Es bleibt dabei, Vöst. Die kirchliche Lehre und ihre Vorschriften machen wegen euch keine Ausnahme.

Vöst:
„Acht Tage später wurde das Kind beschnitten und ihm der Name Jesus gegebn“. So steht’s drin in der Heiligen Schrift und grad a so werds gsagt alle Jahr in der Metten. Was waar denn nacher da passiert, waar ’s Jesuskindl auf ara paar Stunden nach der Niederkunft g’storben wia des mei…

Pfarrer:
Versündigt euch nicht, Vöst!

Vöst
(zieht seinen ledernen Geldbeutel aus der Tasche): Was kost’s, bal ’s Kind im Friedhof a richtig’s Grab kriagt?

Pfarrer:
Es sind der Worte genug geredet, Vöst. Geht jetzt heim!

Vöst:
Was?! Ös mögts mei Geld aa ned? Des muaß des erscht Moi sei, daß a Bauernmensch sei Geld ned o’bringt.

Pfarrer:
Geht heim, Vöst! Ich sage es zum letzten Mal. Euere Gesinnung ist mir nicht unbekannt. Ich weiß es wohl, in welchem Hause die schlechtesten Reden geführt werden und wo der Geist der Auflehnung waltet.

Vöst:
Und derf des Zwackerl, des unschuldige, ned neben meiner Muatter liegen? Glangt des no ned, daß mir drei Wocha, nachdem ma d’ Muatter auf’n Friedhof bringa ham müassen, glei wieder vom Unglück hoamg’suacht worden san!?

Pfarrer:
Lasst eure Mutter aus dem Spiel, Vöst. Sie war eine gar gute Dienerin im Weinberg des Herrn. Daran solltet Ihr euch ein Beispiel nehmen. (weist ihm die Tür): Und jetzt geht, Vöst!

Vöst:
I geh scho, Herr Pfarrer. Aber no oans: Sie ham g’sagt, daß Sie mi kennan. I kenn Eahna aa, recht guad kenn i Eahna. Und i woaß aa, warum’s grad bei mein’m Kind so hoakli is mit der Tauf. Aber des möcht i no sagen, Herr Pfarrer: i bin ned zweng meiner herganga. Es is grad zweng der Bäuerin g’wen. Sinscht hätten S’ mi wohl ned gsehng. I bin ma sicher, daß’ scho lang drauf g’wart’ ham, daß S’ es ma hoamzoihn kennan, daß i seinerzeit ned dafür war, daß’ an neua Kirchturm baun kinna. 

Pfarrer:
Ich werde für Sie beten, Vöst.

Vöst:
Eahna Gebet brauch i ned, Herr Pfarrer. Ich mach mir mei Sach mit inserm Heiland scho selber aus. Aber weils wahr is, muass’ gsagt wer’n, daß Sie des bloß z’ fleiß gega meiner machan, weil i damals g’sagt hab, daß Sie an oiden Linnersteffl und an Hanrieder am Sterbebett dazua überred’t ham, daß an etliche tausend Mark…

Pfarrer
(fällt ihm ins Wort. Sehr laut): Vöst!!!

Vöst:
…für Eahnern Kirchturm ins Testament neig’schrieben werden müassen und i aa heunt no glaub, daß an’m Linnersteffel sei Bua des Geld guad selber braucha hätt kinna.

Pfarrer
(erregt, sehr laut): Jetzt reichts, Vöst!

Vöst:
I woaß’ scho Herr Pfarrer, daß’ des ned gern hörn. Drum sag i, beten S’ liaber für Eahna selber, Herr Pfarrer. Gott zum Gruß, Hochwürden (verlässt voll Zorn den Pfarrhof)!

Pfarrer
findet die Fassung wieder. Ein böses Lächeln geht über seine Lippen.

2. Bild
Im Erlbacher Wirtshaus. Die Szene beginnt mit einem Volkstanz der Jungbauern und Knechte.

Ursula, Xaver

Ursula:
Daß d’ gar nimmer kimmst, Xaverl? Seit guad drei Wocha hoschd di nimmer sehng lassen.

Xaver:
Unter der Arnt hon i koa Zeit für des.

Ursula:
Sinscht hätt’st dir wohl Zeit gnomma?

Xaver:
Jetzt is’ hoid ned ganga.

Ursula:
Hosd as dahoam scho g’sagt?

Xaver:
Was soll i g’sagt ham?

Ursula:
Frag ned a so! Hosd nix gsagt, daß i in der Hoffnung bin?

Xaver:
Des geht do bei mir dahoam neamd was o. De werden si nix bekümmern um des.

Ursula:
Hosd ma’s du ned g’hoaßen, daß d’ mi heirat’st?

Xaver:
Da is mir nix bekannt. 

Ursula:
So daadst ma’s du macha? Hosd ma’s ned g’hoaßen? Hosd ned gsagt „du brauchst koa Angst ned ham“?

Xaver:
Geh du dein’ Weg und lass mir mei Ruah.

Ursula:
Jetzt daad’st di weglaugna, du ganz Schlechter! Aber du derfst di zoihn grad gnua!

Xaver:
Des werd si aufweisen. Da san andere aa no beteiligt.

Ursula:
Des konnst du ned mit Wahrheit behaupten!

Xaver:
Jetzt geh ma aus’m Weg! I hob mit dir nix mehr z’ reden.

Ursula
(weint): Wiast des erstmoi… wiast ans Fenschter kemma bist… do hosd g’sagt, i brauch mi nix bekümmern, hosd g’sagt, und ’s Heiraten is ma gwieß… Und jetzt gaangst mit solche Lügen um… Und bei der Hollerstauden hiebei, da hosd g’sagt, i brauch mi durchaus nix bekümmern… und jetzt braachst as a so für, ois wenn andere beteiligt g’wen waarn.

Xaver
(im Weggehen): Des werd si aufweisen.

3. Szene
Beim Schuller in der Stube.

Vöst, Vöstin, Ursula

Vöst
(redet auf seine Frau ein, schimpft): Fünfhundert Mark! Und no dazua für’n Kirchturm. Es is ma ja gar ned zwengs dem Geld alloa, nia ned hod’s a schlechts Wort geben zwischen der Muatter und mir. Und gwußt hod sie’s, wia i zum Pfarrer gstanden bin und dem Bau von dem neia Kirchturm. Mia stehna da… 

Vöstin:
Lass’ guad sei.

Vöst:
Nia ned lass i des guad sei.

Vöstin:
Ois ob der Verdruß ned scho groß gnua waar.

Vöst 
winkt ab. 

Schweigen. 

Vöstin 
(bricht das Schweigen, nur zögernd beginnt sie): Andrä… weils d’ as eh amoi… i moan, a diam hätt i ’s dir eh sagen müassen…

Vöst:
Was?

Vöstin:
’S is zweng der Urschula. I hätt dir’s gern anders g’sagt, aber…

Vöst:
Aber?

Vöstin:
Daß’ in andere Umständ is, ’s Deandl. Hätt’st as eh scho bald selm gspannt.

Vöst:
Von wem?

Vöstin
(hilflos, ängstlich): Andrä, i bitt…

Vöst
(laut): Von wem, frag i?

Vöstin:
An’m Hierangl sei Xaver.

Schweigen.

Vöst:
Ois wenns ned scho Schand gnua waar. Aa no der Hierangl. (schreit): Hätt s’ besser aufpasst! Jetzt werd s’ scho sehng wia’s geht! Der Tropf, der ziahgt ins aa no eini ins Gred. Daß du gar ned aufpasst!

Vöstin:
Da konnst leicht aufpassen, wann ma nix denkt dabei. I woaß aa ned, wia sie so dumm sei hod kinna. 

Ursula
kommt in die Stube.

Vöstin:
Da, frag s’ selm!

Vöst
(zu Ursula): Was hod mir da d’ Muatter g’sagt? Daß d’ di du mit’m Hierangl ei’lassen hosd? is dir der Schlechtest grad recht g’wen? (schreit): Hab i ned allmal gsagt, ’s Lustigsei verbiat i dir ned, aber du muasst wissen, bei wemst bist?  

Vöstin:
So schrei do ned gar a so, Andrä! Du muaßt doch auf d’ Deanstboten an Obacht ham!

Vöst:
Hätt’s es zerscht an Obacht g’habt! Jetzt is’ scho z’ spat! D’ Leut wer’n si bald gnua hörn! (zu Ursula): Hosd du ned gred’t mit eahm? Hosd as eahm du no ned gsagt?

Ursula:
Jo, i hob’s eahm scho z’ wissen gmacht.

Vöst:
Und? Was sagt er nacha?

Ursula:
Wegschwörn wui er si. Aber des konn er durchaus gar ned!

Vöst:
Ja, da werd er di fragen, du Lall’n, du dappige! Geh in’ Stoi ausse, du Herrgottsakrament!

Ursula: 
Er hod ma ’s Heiraten g’hoaßen!

Vöst:
De Dumma hoaßt ma vui und lachts aus. Hosd ’n du den ned kennt, den? Hosd du dahoam ned allweil g’hört, was des für Leut san?

Vöstin:
Wenn er ihr ’s Heiraten g’hoaßen hod, nacha muaß er doch b’steh drauf. Gibt’s denn da gar koa Gsetz?

Vöst:
Hosd ja g’hört, daß er si wegschwörn wui. Der werd si scho was zsammlüagen, daß sie mit der Schand dasteht. Des hätt si de Loas z’erscht denka kinna. (zu Ursula): Jetzt geh ausse an’ Stoi!

Ursula:
Ja… (ab).

Vöstin:
Du sollst ned gar so grob sei, des huift jetzt aa nix mehr.

Vöst:
Da hosd recht. Bal’s no was helfert, nacha daad i mi ned a so zürna.

Vöstin:
Es is andere Leut aa scho passiert. Vielleicht geht’s besser aussi wias d’ moanst.

Vöst:
Es Weiberleut seids glei tröst. I konn dir’s genau sagen, wia’s nausgeht. Der Hierangl 

suacht scho lang was gega mi, und jetzt hod er was g’funden. Der Jung is ned des ärgst, aber der Oid freut si, wenns was gega mi gibt. Der setzt oa Luag auf de ander.

Vöstin:
Reden muaßt hoid do mit eahm.

Vöst:
Mit’m Junga scho, mit’m Oiden ned!

4. Szene
Beim Schuller.

Vöst, Vöstin, Haberlschneider

Vöstin im Sonntagsgewand, Vöst in Arbeitskleidung.

Vöstin:
I hätt mi am liabern verschloffa, so hon i mi gschaamt.

Vöst:
Da brauchst du di gar ned verschliaffa.

Vöstin:
Ja was moanst denn? In de vordern Bänk ham sa si alle umdraaht nach meiner, und d’ Bäcker Marie hod d’ Pratzn vor’s Mäu g’hoiten und hod recht einig’lacht, daß’ ja alle Leut sehng.

Vöst:
Da brauchst du di gar ned verschliaffa. De Schand trifft an andern, der wo so schlecht is und nimmt d’ Kanzel her zu seiner Feindschaft.

Vöstin:
„An den Früchten werdet Ihr es erkennen, wo es in einem Hause schlecht ist“ hod er gsagt. „Und einem Manne dürfet Ihr nicht trauen, der wo die Schlechtigkeit duldet“. – Mia ham des Deandl mit Rechten aufzogen und für des kinna mir’s aa ned daschlogen (weint).

Vöst:
Zweng dem brauchst ned trenzen, was der red’t is gar nix. Des sell acht i gar ned.

Vöstin:
Warum hod er nachand nix predigt, wia an’m Schreiber sei Zenzl a Kind kriagt hod? Da hod ma nix g’hört von einem schlechten Haus.

Es klopft.

Vöst:
Ja?!

Haberlschneider (tritt ein, grüßt wortlos. Er erkennt schnell die Stimmung in der Stube): Wenn’s ned paßt, kimm i an andersmoi. Aber i hätt gern mit dir gred’t, Schuller.

Vöstin:
Ja i hab draußen zum doa (ab).

Vöst:
Wennst zweng dera Predigt kimmst, des woaß i scho.

Haberlschneider: Du müasserst mi eigentlich besser kenna, daß i ned zu dir g’rennt kimm, um dir ’s Gred von de Leut zum verzähln. I wui di bloß fragen, wia lang des sell no so weitergeh soll. Der Hierangl und Burgermoaster, des war alloa an’m Pfarrer sei Sach. Grad jetzt, wo mir Bauern o’fanga, daß ma zsammastehna und ins nimmer oiß gfalln lassen von dene Herrn vom Zentrum.

Vöst:
Jetzt fangst wieder o von dein’m Bauernbund. Es is ned des mei’.

Haberlschneider: Es is scho des dei’. Du werst as scho no gspanna. Hör zua, überall regt si der Unmuat. Mir Bauernbündler lassen uns nimmer oiß gfalln. Schau auffe nach Minga in’ Landtag. Wer sitzt denn da drin? Der Herr Dekan, der Kaplan, der Pfarrer. Auf oan Bauern kemma drei Pfarrer und vui von de Bauern werden aa no von eahnerne Pfarrer g’schickt.

Vöst:
Is guad, Haberlschneider. Aber mi geht des oiß nix o. I hab scho dahoam Verdruß gnua.

Haberlschneider: Genau zwengs dem nämlichen bin i doch da, daß der Verdruß ned größer wurd ois  er scho is. Daß d’ ned zualasst, daß der Hierangl Burgermoaster werd. 

Vöst:
Freili, i mag eahm ned, den Scheinheiligen, den. Aber…

Haberlschneider: I hab dir’s scho amoi g’sagt, du sollterst selm Burgermoaster werden, dann konnst besser dagegen steh, gegen des ehrabschneidige Gred von dem Pfarrer.

Vöst:
Naa, dann werd der Verdruß grad no mehra.

Haberlschneider: Und so? Werd er a so ned no um vui mehra, wann der Hierangl Burgermoaster wird? I hab dir’s alleweil g’sagt, frühers scho. Der Pfarrer paßt dir an Weg ab. Hoaß is er scho lang auf di zwengs dera Kirchturmuhr-g’schicht. Und jetzt erscht recht, weil er woaß, daß ma di zum Burgermoaster ham wolln.

Vöst
(steht auf, geht in der Stube auf und ab): I hab alleweil gsagt, i mag’s ned werden. Und jetzt, wann i sagen daad, i werd’s, dann muaßt wissen Haberlschneider, daß i des ned gern doa daad.

Haberlschneider: Dua’s Schuller. I bitt di!

Vöst
(setzt sich wieder zu Haberlschneider an den Tisch): I dua’s. Und wenn’s nur deswegen is, daß mi der ander ned ganz verachten derf.

Haberlschneider hält Vöst die Hand hin, dieser schlägt ein.

5. Szene
Auf dem Feld.

Vöst, Xaver

Vöst 
(trifft den jungen Hierangl und stellt ihn zur Rede): Du i hob mit dir was z’ reden.

Xaver:
Was denn nacha?

Vöst:
Du woaßt wia’s mit der Urschula steht. Wia is  denn nacha des?

Xaver:
Da werd ned vui sei.

Vöst:
So?

Xaver:
Naa, des bekümmert mi gar nix.

Vöst:
Du möchst di gern weglaugna, gell?

Xaver:
I bekümmer mi gar nix drum.

Vöst:
Du muaßt ned moana, daß i di ums Heiraten bitt. Du müasst erscht sehng, ob mir des recht waar.

Xaver:
Auf des brauchst ned warten, daß i um deinige Tochter kimm.

Vöst
(wird zornig): Du schaamst di gar ned? Du daadst di no prahl’n damit, ha? Aber paß auf, ob’s dir so nausgeht, wias d’ moanst!

Xaver:
Des wer’n ma ja sehng.

Vöst:
Des werst aa sehng bal’s zum Zoihn kimmt.

Xaver:
Des siehg i gar ned. Es teil’n si grad gnua drei, da trifft auf an jeden ned vui.

Vöst:
Sagst du des? Derfst du des sagen (packt Xaver heftig an der Brust)?!

Xaver:
Laß aus! I laß mi von dir ned beuteln!

Vöst:
Du… du Lausbua, du ganz schlechter… derschmeissen daad i di alleweil, wannst ma ned z’ g’ring waarst!

Xaver:
Laß aus, sag i!

Vöst:
Du… Rotzbua!

Xaver erhält einen Stoß und stolpert ein paar Meter zurück.

Xaver
(wütend): Des werd si aufweisen, ob du mi auf inserm Grund o’packa derfst!

6. Bild
In der Amtsstube des Herrn Bezirksamtmann Otteneder.

Dekan, Otteneder

Dekan:
Ich versichere Sie Herr Bezirksamtmann, es ist so. Wenn nichts geschieht, haben wir bei jeder Gemeinde den Krieg. Es muß etwas getan werden.

Otteneder: Es fragt sich nur was, Herr Dekan. ich bin schon längst informiert, daß die Bauernbündler bei uns Boden gewinnen. Ich erhalte fast täglich Zuschriften von Ihren Kollegen. Ja das ist alles recht, aber…

Dekan:
Es lassen sich schon Mittel finden, Herr Bezirksamtmann.

Otteneder: Zum Beispiel?

Dekan:
Durch persönlichen Einfluss.

Otteneder: Den haben Sie mehr als ich, Herr Dekan. Ich komme doch nur mit den Bürgermeistern zusammen. Sie dagegen haben die Bauern jeden Sonntag in Ihrer Kirche.

Dekan:
Unter Einfluss da verstehe ich doch nicht bloß Überredung, Herr Bezirksamtmann.

Otteneder: Sondern?

Dekan:
Sondern… ja da gibt es viel. Alles was halt die Aufsichtsbehörde – wie soll ich sagen – was halt die Aufsichtsbehörde sonst anwendet. Es gibt doch manches…

Otteneder: Was meinen Sie damit, Hochwürden?

Dekan:
Nichts Bestimmtes, Herr Bezirksamtmann. Aber ich denke zum Beispiel, wenn Versammlungen stattfinden sollen. Man liest, daß hie und da eine Versammlung verboten wird.

Otteneder: Aber nicht jede, was hilft es dann?

Dekan:
Man könnte auf die Wirte einwirken, daß sie kein Lokal dafür hergeben. Ein Wirt ist doch immer angewiesen auf das Bezirksamt.

Otteneder: Einigermaßen, ja. Aber das sind Mittel, einmal helfen sie, einmal nicht. Und übertreibt man sie, dann schreien die Leute noch ärger.

Dekan:
Auf alle Fälle muss man jetzt vor den Gemeindewahlen etwas tun, daß uns nicht lauter Bündler als Bürgermeister hingesetzt werden.

Otteneder: Ich bin der Sache schon näher getreten, Herr Dekan.

Dekan:
Ich weiß, mit der Umfrage. Haben Sie überall Auskunft bekommen, Herr Bezirksamtmann?

Otteneder: Von den meisten. (holt Aktenbündel hervor): Sehen Sie, das sind die Antworten. Namen genug, fast zu viele.

Dekan:
ich habe unter der Hand dafür gesorgt, daß die Beteiligung möglichst allgemein war, Herr Bezirksamtmann.

Otteneder: Nachträglich meinen Dank, Hochwürden. Aber nun sagen Sie einmal selbst: da sind mir von etlichen vierzig Gemeinden vielleicht dreihundert Männer bezeichnet, die als Bündler gelten und die nicht in die Ausschüsse kommen sollen. Dreihundert, Herr Dekan! Wie kann ich das verhindern?

Dekan:
Nicht bei allen. Aber doch bei den Gefährlichsten. Zum Beispiel in einer Pfarrei der Stuhlberger und der Meisinger. Das ist ganz ausgeschlossen, daß einer davon Bürgermeister wird. Das hieße geradezu den Aufstand proklamieren, das hieße die Stellung des Pfarrers unmöglich machen. (wird heftig): Der Meisinger tut mir seit sechs Jahren alles an, was er nur kann. Geradezu verbrecherisch!

Otteneder: Hochwürden, ich habe mir den Namen besonders notiert. 

Dekan:
Der Mensch hat Verleumdungen gegen mich begangen und Personen hineingezogen. Ich will mich nicht näher ausdrücken.

Otteneder: Herr Dekan, Sie können sich auf mich verlassen…

Dekan:
Dieser Mensch ist ein Gottesleugner, ein Kirchenschänder. Er hat die boshaftesten Lügen über mich in der Zeitung verbreitet. Entschuldigen Sie, wenn ich heftig werde.

Otteneder: Es sind Ihnen einmal die Fenster eingeworfen worden?

Dekan:
Ja, das war der Meisinger. Und kein anderer!

Otteneder: Ich notier mir’s, Herr Dekan. Das ist jetzt einer. Aber dreihundert?

Dekan:
Ich blicke wirklich trübe in die Zukunft, Herr Bezirksamtmann.

Otteneder: Ich hoffe, daß die Wähler selbst Einfluss nehmen. Die Wahlen fallen vielleicht besser aus als wir denken.

Dekan:
Ich fürchte, ich fürchte es gibt Überraschungen. Aber ich habe Ihre Zeit lange in Anspruch genommen (wendet sich zum Gehen).

Otteneder: Bitte, ich bin sehr dankbar für Ihren Besuch. Und für jede Unterstützung. Ich empfehle mich Ihnen.

Dekan
(hält im Weggehen inne): Herr Bezirksamtmann, pardon…

Otteneder: Ja?

Dekan:
Mein Amtsbruder in Erlbach schreibt mir, daß er mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 

Otteneder: So so?

Dekan:
Ich möchte ihn warm empfehlen.

Otteneder: Was sich tun läßt…

Dekan:
Nochmals besten Dank, Herr Bezirksamtmann (ab).

Otteneder (denkt über das Gespräch nach): Persönlicher Einfluss! Früher war das einfacher, da achtete keiner auf die Unzufriedenheit der Bauern. Und nun diese neue Verantwortlichkeit und diese übertriebene Furcht der Geistlichkeit. Der Erlass… wo ist er… (kramt nach der Akte): Ach hier… Jakob Baustätter, Pfarrer zu Erlbach. Der längste Brief von allen. (liest): „…von 106 Gemeindebürgern muß ich Ihnen leider mitteilen, daß 59 als schlecht gesinnt zu bezeichnen sind. Leider muß ich feststellen, daß nicht etwa seit kurzem eine betrübende Abneigung gegen die Kirche und jegliche Autorität zu bemerken ist. Dies trat zum ersten Mal zutage, als ich, der hochachtungsvoll Unterfertigte, den Bau eines neuen Kirchturmes beantragte, was seinerzeit von einem königlichen Bezirksamte vielleicht nicht so gewürdigt worden ist, aber sicherlich mit wohlwollender Absicht“. (Otteneder lacht amüsiert): 59 Namen…! (liest weiter): „Einem hohen Bezirksamte kann ich nicht umhin, noch eine sehr wichtige Mitteilung zu machen. Es verlautet, daß in diesem Jahre An-dreas Vöst Bürgermeister werden soll. Dies wäre von den schwersten Folgen begleitet. Vöst ist die Seele des Aufruhrs und ein rachsüchtiger Mensch. Ich möchte hinweisen, daß ich zur rechten Zeit gewarnt habe, wenn sich ein unermesslicher Schaden ergibt“. (Otteneder sinniert): Diese Umfrage… Ich übersah, daß man dadurch nicht nur Informationen erhalten würde, sondern auch Ratschläge, Anweisungen. Fehlgeschlagen! Die Staatsregierung wollte die Geistlichkeit für ihre Zwecke benutzen und nun dienen wir unversehens ihr.

